
Erfahrungsbericht 

Mein Auslandssemester in León, Spanien


Vor der Reise


Ein Auslandssemester gehört im Studiengang International Business Studies von Beginn an 
fest zum Curriculum. Lange bevor es konkret wurde, stand für mich daher fest: Irgendwann 
werde ich für mehrere Monate im Ausland leben und studieren. Wohin die Reise gehen sollte, 
wusste ich zunächst jedoch nicht. Erst im Laufe des Studiums, als sich neue Freundschaften 
entwickelten, nahm der Plan langsam Gestalt an. Gemeinsam mit einem guten Freund, mit 
dem ich auch familiäre Wurzeln in Spanien teile, entstand schließlich die Idee, dieses 
Abenteuer zusammen zu wagen — und zwar in Spanien.


Bei der Wahl des Studienortes orientierten wir uns stark an den Partneruniversitäten unserer 
Hochschule. Neben organisatorischen Vorteilen versprach dies auch einen reibungsloseren 
Ablauf der Bewerbung und Anerkennung. Die Unterstützung durch die Auslandsabteilung 
war dabei ausgesprochen hilfreich und nahm uns viele Unsicherheiten. Am Ende fiel unsere 
Entscheidung auf León, eine mittelgroße Stadt im Norden Spaniens, die vielen zunächst 
kaum ein Begriff ist — gerade das machte sie für uns jedoch besonders reizvoll.


Ankommen in einer neuen Welt


Schon bei unserer ersten Erkundung wurde klar, dass diese Entscheidung die richtige war. 
León empfing uns mit einer beeindruckenden Altstadt, engen Gassen, lebhaften Plätzen und 
einer Kultur, die zugleich entspannt und lebensfroh wirkt. Zahlreiche Tapasbars, kleine 
Restaurants und historische Gebäude prägen das Stadtbild und laden dazu ein, den Alltag 
nach draußen zu verlagern.


Wir bezogen jeweils ein Zimmer in einer Vierer-WG. Rückblickend kann ich nur empfehlen, 
sich frühzeitig um eine Unterkunft zu kümmern, da gute Angebote schnell vergeben sind. Mit 
etwa 450 Euro monatlich lag unsere Miete zwar etwas über dem Durchschnitt, dafür war die 
Wohnung frisch renoviert und zentral gelegen — ein Komfort, der sich im Alltag deutlich 
bemerkbar machte.


Die ersten Wochen standen ganz im Zeichen des Ankommens. Wir erkundeten die Stadt, 
lernten neue Menschen kennen und gewöhnten uns an den spanischen Lebensrhythmus. 
Besonders hilfreich war das umfangreiche Einführungsprogramm des Studentenausschusses 
der Universidad de León. Noch bevor die Vorlesungen begannen, hatten wir bereits ein 
internationales Netzwerk aus Erasmus-Studierenden aufgebaut.


León erwies sich zudem als äußerst übersichtlich. Viele Wege lassen sich bequem zu Fuß 
zurücklegen, und auch die öffentlichen Verkehrsmittel sind günstig und zuverlässig. Unsere 
Fakultät erreichten wir beispielsweise in nur etwa 15 Minuten mit dem Bus, der direkt vor 
dem Gebäude hielt.
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Studium zwischen Planung und Realität


Die Kurswahl gestaltete sich allerdings schwieriger als erwartet. Einige Veranstaltungen, die 
wir bereits von Deutschland aus ausgewählt hatten, fanden vor Ort entweder nicht statt oder 
wurden doch nicht vollständig auf Englisch angeboten. Änderungen am Learning Agreement 
waren daher unvermeidlich, konnten aber ohne größere Probleme vorgenommen werden.


Obwohl ich spanische Wurzeln habe, reichten meine Sprachkenntnisse zu Beginn nicht aus, 
um Lehrveranstaltungen auf Spanisch problemlos zu verfolgen. Die englischsprachigen 
Kurse waren zwar zugänglich, jedoch häufig weniger anspruchsvoll oder behandelten Inhalte, 
die wir bereits kannten. Hinzu kam, dass die Englischkenntnisse der Lehrenden stark 
variierten — ein „Kurs auf Englisch“ bedeutete nicht automatisch, dass alles mühelos 
verständlich war.


Im Alltag wurde schnell deutlich, wie wertvoll Spanischkenntnisse außerhalb touristischer 
Zentren sind. León ist keine internationale Metropole, und viele Einheimische sprechen nur 
wenig Englisch. Diese Herausforderung erwies sich jedoch zugleich als Chance: Ich begann, 
meine Sprachkenntnisse im Selbststudium deutlich zu verbessern und nutzte jede 
Gelegenheit, im Alltag Spanisch zu sprechen.


Persönliche Entwicklung und bleibende Eindrücke


Rückblickend war das Auslandssemester weit mehr als nur ein akademischer Aufenthalt. Es 
war eine intensive Zeit persönlicher Entwicklung. Der ständige Kontakt mit Menschen aus 
unterschiedlichsten Kulturen erweitert den eigenen Horizont auf eine Weise, die kein 
Seminarraum leisten kann. Man lernt nicht nur andere Länder kennen, sondern auch neue 
Perspektiven auf das eigene Leben.


Besonders prägend war das Gefühl, sich in einer fremden Umgebung Schritt für Schritt 
zurechtzufinden — vom Einkaufen über Behördengänge bis hin zum Knüpfen echter 
Freundschaften. Gleichzeitig wächst das Selbstvertrauen enorm, weil man merkt, wie gut 
man Herausforderungen auch fernab der gewohnten Komfortzone meistern kann.


Natürlich gab es auch Momente der Unsicherheit oder des Heimwehs. Doch gerade diese 
Phasen gehören dazu und machen die positiven Erfahrungen umso wertvoller. Am Ende 
überwiegen eindeutig die Erinnerungen an gemeinsame Reisen, lange Abende mit 
internationalen Freunden, kulturelle Entdeckungen und unzählige kleine Alltagsmomente, die 
das Leben im Ausland so besonders machen.
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